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Klappentext /////////////

Das LITERATURProgrammheft FÜR MÜNCHEN

EDITORIAL /////////////////////////////////////////////////
Zu wünschen übrig/////////////////////////////////////////

///Liebe Leserinnen und Leser,

München bekommt endlich ein (hoffentlich!) ordentliches Literaturfestival. Und Bayern endlich ein hoffent-
lich nicht minder ordentliches Literaturportal. Was dem Klappentext da noch zu wünschen übrig bleibt 
für 2010? Ach, einiges. Weniger Bücher zum Beispiel. Weil ohnehin schon viel zu viele auf dem Markt 
sind, die wir nie werden lesen können. Und natürlich: mehr Bücher. Weil es dann leider doch noch viel 
zu wenige gibt, die uns Herz und Hirn erhitzen und uns beinahe um den Verstand bringen. Sie sehen´s 
schon: Wir sind so f latterhaft und unentschieden wie eh und je – und sonst ändert sich auch nix. In diesem 
Sinne wünschen wir:

Lesen Sie gut!
Ihre Redaktion

JANUAR 2010/#21
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///Nationalökonomie ist, wenn die Leute 

sich wundern, warum sie kein Geld haben. 

Das hat mehrere Gründe, die feinsten sind 

die wissenschaftlichen Gründe, doch können 

solche durch Notverordnungen aufgehoben 

werden. Über die ältere Nationalökonomie 

kann man ja nur lachen und dürfen wir sel-

be daher mit Stillschweigen übergehn. Sie 

regierte von 715 vor Christo bis zum Jahre 

1 nach Marx. Seitdem ist die Frage völlig ge-

löst: die Leute haben zwar immer noch kein 

Geld, wissen aber wenigstens, warum. Die 

Grundlage aller Nationalökonomie ist das 

sog. ›Geld‹. Geld ist weder ein Zahlungsmittel 

noch ein Tauschmittel, auch ist es keine Fik-

tion, vor allem aber ist es kein Geld. Für Geld 

kann man Waren kaufen, weil es Geld ist, 

und es ist Geld, weil man dafür Waren kaufen 

kann. Doch ist diese Theorie inzwischen fal-

len gelassen worden. Woher das Geld kommt, 

ist unbekannt. Es ist eben da bzw. nicht da 

– meist nicht da. Das im Umlauf befindliche 

Papiergeld ist durch den Staat garantiert; die-

ses vollzieht sich derart, daß jeder Papiergeld-

besitzer zur Reichsbank gehen und dort für 

sein Papier Gold einfordern kann. Das kann 

er. Die obern Staatsbankbeamten sind gesetz-

lich verpflichtet, Goldplomben zu tragen, die 

für das Papiergeld haften. Dieses nennt man 

Golddeckung. Der Wohlstand eines Landes 

beruht auf seiner aktiven und passiven Han-

delsbilanz, auf seinen innern und äußern An-

leihen sowie auf dem Unterschied zwischen 

dem Giro des Wechselagios und dem Zinsfluß 

der Lombardkredite; bei Regenwetter ist das 

umgekehrt. Jeden Morgen wird in den Staats-

banken der sog. ›Diskont‹ ausgewürfelt; es ist 

den Deutschen neulich gelungen, mit drei 

Würfeln 20 zu trudeln.

$ $ $ $ $ $ $ $ $

Was die Weltwirtschaft angeht, so ist sie ver-

flochten. Wenn die Ware den Unternehmer 

durch Verkauf verlassen hat, so ist sie nichts 

mehr wert, sondern ein Pofel, dafür hat aber 

der Unternehmer das Geld, welches Mehr-

wert genannt wird, obgleich es immer we-

niger wert ist. Wenn ein Unternehmer sich 

langweilt, dann ruft er die anderen und dann 

bilden sie einen Trust, das heißt; sie verpflich-

ten sich, keinesfalls mehr zu produzieren, als 

sie produzieren können sowie ihre Waren 

nicht unter Selbstkostenverdienst abzugeben. 

Daß der Arbeiter für seine Arbeit auch einen 

Lohn haben muß, ist eine Theorie, die heute 

allgemein fallengelassen worden ist.

¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥

Eine wichtige Rolle im Handel spielt der Ex-

port. Export ist, wenn die anderen kaufen 

sollen, was wir nicht kaufen können; auch 

ist es unpatriotisch, fremde Waren zu kau-

fen, daher muß das Ausland einheimische, als 

deutsche Waren konsumieren, weil wir sonst 

nicht konkurrenzf ähig sind. Wenn der Export 

andersrum geht, heißt er Import, welches im 

Plural eine Zigarre ist. Weil billiger Weizen 

ungesund und lange nicht so bekömmlich ist 

wie teurer Roggen, haben wir den Schutz-

zoll, der den Zoll schützt sowie auch die 

deutsche Landwirtschaft. Die deutsche Land-

wirtschaft wohnt seit fünfundzwanzig Jahren 

am Rande des Abgrunds und fühlt sich dort 

ziemlich wohl. Sie ist verschuldet, weil die 

Schwerindustrie ihr nichts übrig läßt, und die 

Schwerindustrie ist nicht auf der Höhe, weil 

die Landwirtschaft ihr zu viel fortnimmt. 

Dieses nennt man den Ausgleich der Inter-

essen. Von beiden Institutionen werden hohe 

Steuern gefordert, und muß der Konsument 

sie auch bezahlen.

Kurzer AbriSS der Nationalökonomie (1931)//////////////////////
Von Kurt Tucholsky////////////////////////////////////////

GEBURTSTAGSFEIER am 09.01.

Jede Wirtschaft beruht auf dem Kreditsystem, 

das heißt auf der irrtümlichen Annahme, der 

andere werde gepumptes Geld zurückzahlen. 

Tut er das nicht, so erfolgt eine sog. ›Stüt-

zungsaktion‹, bei der alle, bis auf den Staat, 

gut verdienen. Solche Pleite erkennt man da-

ran, daß die Bevölkerung aufgefordert wird, 

Vertrauen zu haben. Weiter hat sie ja dann 

auch meist nichts mehr.

$ $ $ $ $ $ $ $ $

Wenn die Unternehmer alles Geld im Aus-

land untergebracht haben, nennt man dieses 

den Ernst der Lage. Geordnete Staatswesen 

werden mit einer solchen Lage leicht fertig; 

das ist bei ihnen nicht so wie in den kleinen 

Raubstaaten, wo Scharen von Briganten die 

notleidende Bevölkerung aussaugen. Auch 

die Aktiengesellschaften sind ein wichtiger 

Bestandteil der Nationalökonomie. Der Ak-

tionär hat zweierlei wichtige Rechte: er ist 

der, wo das Geld gibt, und er darf bei der Ge-

neralversammlung in die Opposition gehen 

und etwas zu Protokoll geben, woraus sich 

der Vorstand einen sog. Sonnabend macht. 

Die Aktiengesellschaften sind für das Wirt-

schaftsleben unerläßlich: stellen sie doch die 

Vorzugsaktien und die Aufsichtsratsstellen 

her. Denn jede Aktiengesellschaft hat einen 

Aufsichtsrat, der rät, was er eigentlich beauf-

sichtigen soll. Die Aktiengesellschaften haftet 

dem Aufsichtsrat für pünktliche Zahlung der 

Tantiemen. Diejenigen Ausreden, in denen 

gesagt ist, warum A.-G. keine Steuern bezah-

len kann, werden in einer sogenannten ›Bi-

lanz‹ zusammengestellt.
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Die Wirtschaft wäre keine Wirtschaft, wenn 

wir die Börse nicht hätten. Die Börse dient 

dazu, einer Reihe aufgeregter Herren den 

Spielklub und das Restaurant zu ersetzen. 

Die Börse sieht jeden Mittag die Weltlage 

an: dies richtet sich nach dem Weitblick der 

Bankdirektoren, welche jedoch meist nur bis 

zu ihrer eigenen Nasenspitze sehn. Schreien 

die Leute auf der Börse außergewöhnlich viel, 

so nennt man das: die Börse ist fest. In diesem 

Fall kommt - am nächsten Tage - das Pub-

likum gelaufen und engagiert sich, nachdem 

bereits das Beste wegverdient ist. Ist die Börse 

schwach, so ist das Publikum allemal dabei. 

Dieses nennt man Dienst am Kunden. Die 

Börse erfüllt eine wirtschaftliche Funktion: 

ohne sie verbreiteten sich neue Witze wesent-

lich langsamer.

$ $ $ $ $ $ $ $ $

In der Wirtschaft gibt es auch noch kleine-

re Angestellte und Arbeiter, doch sind solche 

von der neuen Theorie längst fallen gelassen 

worden. Zusammenfassend kann gesagt wer-

den: die Nationalökonomie ist die Metaphy-

sik des Pokerspielers. Ich hoffe, Ihnen mit 

diesen Angaben gedient zu haben, und füge 

noch hinzu, daß sie so gegeben sind wie alle 

Waren, Verträge, Zahlungen, Wechselunter-

schriften und sämtliche anderen Handelsver-

pflichtungen -: also ohne jedes Obligo.

€ € € € € € € € € € € € € € € € € € €
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///Zu den rührigsten Legenden des Lite-

raturbetriebs gehört gerade heutzutage jene 

vom Schriftsteller, der ausschließlich für 

sich schreibe und dem sein Publikum folg-

lich eher zuf ällig zufalle. Das mag auf einige 

wenige Autoren zwar zutreffen, stellt jedoch 

meist nur eine unzeitgemäße Koketterie mit 

dem Genialischen dar. Ohnehin lässt sich 

mit der Theatralität des Schriftstellerns eine 

viel herrlichere Travestie treiben als mit der 

Einsamkeit des Schaffenden. Was zweifelsfrei 

und äußerst vergnügt wieder einmal feststel-

len darf, wer Brigitte Kronauers neuen Ro-

man „Zwei schwarze Jäger“ – „mein einziger 

Künstlerroman bisher“ sagt Kronauer – zur 

Hand nimmt. 

Der beginnt denn auch nicht im stillen Käm-

merlein, sondern auf einer, wenn auch nicht 

allzu großen Bühne. Eine Lesung wird ge-

boten, im Schlösschen „des Städtchens W., 

in der angeblich verträumten Mittelgebirgs-

landschaft E. des verschlafenen Bundeslandes 

I.“; die Lesung der Schriftstellerin Rita Palka 

nämlich. Dass dieser Abend dramatisch en-

den oder sich immerhin dramatisch fortset-

zen könnte, bedeutet bereits das dem Roman 

voran gestellte Personenverzeichnis. „Perso-

nal der Schriftstellerin Rita Palka“ lautet die 

Überschrift.

Die drei Kinder des Veranstalters Herrn 

Schüssel sind darin allerdings nicht ver-

zeichnet. „Unser Bastian hat Fieber!“ ruft 

Frau Schüssel zur Begrüßung, „Gabriel hat 

sich eine dicke Beule am Kopf geholt!“ setzt 

sie fort, um mit „Trudchen hat Durchfall.“ 

zu enden. Weil sich Bastian mit hochrotem 

Kopf und verquollenen Augen trotzdem un-

ter den Zuhörern findet und deren Reihen 

kaum mehr spärlich zu nennen sind, ist für 

Aus der Reihe/////////////////
Weitwinkelsubjektiv: Rudolf //
Lorenzens Berlin-Reportagen//

///Man geht ja völlig fehl, wenn man an 

Schriftstellern vor allem und immer wieder 

ihr Talent zum Schreiben lobt. Denn die 

größten und wichtigsten Bücher sind schließ-

lich jene, deren Autoren zu lesen verstanden. 

Nicht unbedingt nur die Buchstaben, sondern 

eben alle Äußerungen der Welt, in der sie leb-

ten. Das können allerdings gar nicht so be-

sonders viele, man mag ś kaum glauben. Und 

was soll man noch weiters sagen: Rudolf Lo-

renzen kann ś, das weiß jeder, der nur einen 

seiner Romane gelesen hat. Der nur einmal 

in den Genuss der präzisen Ironie und rheto-

rischen Millimeterarbeit dieses Weitwinkel-

subjekts kam.

Der Verbrecher Verlag, der sich seit längerem 

um die so nötige wie gerechtfertigte Renais-

sance von Lorenzen – Walter Kempowski 

nannte ihn als Vorbild, Sebastian Haffner den 

Roman „Alles andere als ein Held“ den viel-

leicht „besten Roman irgendeines heute le-

ben deutsch schreibenden Autors“ – bemüht, 

hat nun auch eine von Lorenzen ausgewählte 

Sammlung seiner Reportagen veröffentlicht, 

„Paradies zwischen zwei Fronten“ der Titel 

des Bandes. Das gemeinte Paradies, um das es 

geht, ist freilich ein verlorenes. Eines, das Zeit 

seines Lebens schon viele Namen trug, wie 

Lorenzen im Vorwort zu dem Buch anführt. 

Gemeint ist Westberlin – dessen Andenken 

laut dem Autor inmitten all der DDR-Melan-

cholie  vergessen werde: Nur „wenige spre-

chen davon, dass hier auch die Existenz einer 

kleinen Welt zwischen den Machtblöcken ein 

Ende fand“.

Die Reportage, damals verfasst für das Ma-

gazin „Berliner Leben“ und die Berliner Ta-

geszeitung „Der Abend“, entstanden Mitte 

der 1960er bis Anfang der 1970er Jahre. Ihr 

Konzept ist nicht schwer zu durchschauen: 

Lorenzen, der sich selbst als „Boulevardier“ 

Ausgelesen////////////////////////////////////////////////
Die Wirklichkeit des lausigen Publikums/////////////////////
Brigitte Kronauers Roman „Zwei schwarze Jäger“/////////////

LESUNG am 18.01.

Rita Palka schnell klar: Es handelt sich mehr-

heitlich um „Camouflagezuhörer“, um ein 

„Haus- und Verlegenheitspublikum, Publi-

kum aus Bordmitteln sozusagen“. Wofür sich 

die Schriftstellerin mit einer „Scheinlesung“ 

rächt, einer Erzählung aus Bordmitteln so-

zusagen: Sie liest nicht, sondern improvisiert 

ihren Text, mit unerhörten Ausgriffen auf 

die Wirklichkeit des lausigen Publikums vor 

ihren Augen, Gastgeber-Gattinnen-Beleidi-

gung inklusive.

Wer nun denkt, das sei mal wieder typisch 

Kronauer, der hat natürlich Recht: In die-

sen Szenen einer Lesung zeigt sich die Au-

torin von ihrer unterhaltsamsten Seite, derart 

spitzzüngig, präzise und ironisch beschwingt 

kennt man sie. Auch wenn man sich nie und 

nimmer daran gewöhnen möchte, um ja nicht 

zu vergessen, wie rar und kostbar ihr bis in 

den einzelnen Buchstaben durchdachter Ton 

ist. Auch Kronauers Lust an der Binnenerzäh-

lung, an der Geschichte in der Geschichte, ist 

bekannt; genau wie ihr Drang, solche selbst 

gewählten Rahmen zu sprengen. Allerdings 

knallt es diesmal richtig: So rüde wie peinlich 

platzt Frau Schüssel in den folgenden nächtli-

chen Dialog zwischen ihrem betrübten Gatten 

und der Künstlerin, der intimer aussieht als 

es ist. Porzellan wird zerschmissen, und die 

Rita-Palka-Episode ist vorbei, so schnell wie 

sie kaum 70 Seiten vorher begonnen hatte.

Nicht dass das unterbrochene Gespräch – es 

handelte von Utopien – damit ebenfalls zuen-

de wäre. Es wird tatsächlich fortgesetzt, wenn 

auch nicht zwischen Rita Palka und Herrn 

Schüssel. Sondern als Unterhaltung zwischen 

Fiktionen, als Ansammlung fragmentarischer, 

nicht selten zur Parabel neigender Geschich-

ten, die sich mehr und mehr vernetzen, ge-

genseitig kommentieren und interpretieren. 

Das sieht dem Scherbenhaufen, den Frau 

Schüssel hinterließ und Palka mit den Schüs-

sels zu sortieren suchte, doch recht ähnlich: 

Es geht um die Mörderin Wally Mülleis, den 

schüttelreimenden Kunstmaler Fritz Grosse, 

den vom Mont Blanc erschütterten Lektor 

Heiner Krapp, die auf Prostitution umsatteln-

de Kassiererin Hilde Tisch (fortan Uschi) und 

noch ein paar andere eigenwillige Gestalten. 

Statt zu Herrn Schüssel spricht Rita Palka 

nun eben zum Leser: „Sehen Sie den Mann in 

der Dunkelheit …“, heißt es da, oder „Vorher 

sollten Sie noch wissen …“ oder „Tatsächlich, 

haben Sie das gehört?“ (zur Sicherheit wie-

derholt sie es noch einmal). Brigitte Kronauer 

überschreitet in „Zwei schwarze Jäger“ also 

nicht nur formale Grenzen, sondern auch die-

jenige zwischen Autor und Leser. Und ein Ich 

taucht schließlich auch noch auf.

Bliebe nurmehr der Titel des Romans zu klä-

ren. Er geht auf die gleichnamige Erzählung 

von Rita Palka zurück, auf deren Vortrag Herr 

Schüssel so heftigst drängte. Die wiederum 

nach einem in Rom befindlichen Standbild 

benannt ist. „Der Löwe und der Jäger waren 

wechselseitig aneinandergeschmiedet, keiner 

konnte einen Schritt ohne den anderen tun, 

geschweige denn fliehen“, heiße es bei Rita 

Palka, heißt es bei Brigitte Kronauer. Welch 

treffende Beschreibung für die heillose Ero-

tik zwischen Autor und Leser! Und wie recht 

Kronauer damit hat: Ohne diesen Roman im 

Kopf wird man fortan wirklich keinen Schritt 

mehr tun.

Brigitte Kronauer: Zwei schwarze Jäger. Klett-Cotta, 

Stuttgart 2009, 286 Seiten, 21,90 Euro.
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bezeichnete (auch seine damalige wöchent-

liche Kolumen trug diesen Namen) lässt mit 

Vorliebe die Äußerungen der Welt, in der er 

lebte, aufeinander prallen; gesellschaftlliche 

(oder auch: kulturelle) Moden sind ihm die 

liebsten Objekte, „Paradies zwischen zwei 

Fronten“ erzählt von Berlins Brücken, Was-

serstraßen und Dampferflotten, vom Auf-

kommen des Bikinis, der Damenwahl, des 

Campens und des Bowlens.

Wo der Bachmann die Ohnmacht drohte ob 

der Geschichte, die ihr zufiel an diesem „Ort 

für Zufälle“, spaziert Lorenzen mit feiner Iro-

nie durch Inschriften, Abschriften, Vorschrif-

ten, Aufschriften, Umschriften, Überschrif-

ten. Er lauscht den Literaten und Touristen, 

liest Leserbriefe und Gesetzeseingaben, kennt 

historische wie arbeitsrechtliche Daten und 

Fakten. Und als souveränes literarisches Sub-

jekt weiß er sie auch zu deuten: „Seit Einfüh-

rung der Motorisierung in der Truppe ver-

loren die Kriege ihren gymnastischen Wert“, 

erklärt er das Aufkommen von Fitnessstudios. 

Und über den damals neuen Trend zum in-

nerstädtischen Wintersport heißt es: „Auch 

Plüsch-Schnallfelle kriegt der Berliner über-

all. Er weiß zwar nicht wozu, aber angeboten 

werden sie ihm.“ Greifen Sie also zu!

Rudolf Lorenzen: Paradies zwischen den Fronten. Ver-

brecher Verlag, Berlin 2009. 226 Seiten, 12 Euro.

Die Wanzen (1919)/////////////
Von Kurt Tucholsky/////////

Zur Soziologischen//////////
Psychologie der Löcher (1931)
Von Kurt Tucholsky/////////

///Die Wanzen saßen oben an der Tapetenborte 
und ärgerten sich, daß es Tag war, ein strahlender, 
heller Tag. Der konnte noch lange dauern, und so 
berieten sie inzwischen, bis die liebe, dunkle, graue 
Nacht herankam, was sie nachts zu tun gedachten. 
Ab und zu kroch eine an den Rand der Borte, hin-
ter der sie saßen, und sah auf das weiße Bett herun-
ter, das da unten stand. Sie wußten, daß ein dickes, 
also liebes Mädchen in diesem Bette nächtigte. Von 
ihr sprachen sie jetzt.
»Ich«, sagte die älteste Wanze, »krieche ihr auf 
dem Kopf herum und sauge ihr das Blut aus den 
Schläfen. Hinter den Schläfen sitzt der Verstand, 
und ich bin eine gebildete Wanze. Ich glaube, ich 
werde mit jedem Tage klüger. Das machen die klu-
gen Gedanken der Menschin da unten. Ich bin eine 
politische Wanze.«
»Ich«, sagte die zweite Wanze, »halte mich mehr 
an die f leischigen Partien. Das macht mich fett, ich 
bin die fetteste von euch allen. Handel und Wan-
del müssen sein – ich sauge ihr das Blut aus den 
Adern, sie hat ja genug. Ich bin eine ökonomische 
Wanze.«
»Ich«, sagte die dritte Wanze, »laufe hierhin und 
dorthin, wenn ich da unten bin. Ich brauche nicht 
viel zum Fressen, ich fühle mich wohl, wenn ich 
da herumkriechen kann, und ich sehe alles und 
kümmere mich um alles. Ihr schlagt euch die Lei-
ber dick, ich aber bin über alles orientiert, was an 
diesem Mädchen vor sich geht. Ich bin eine lokale 
Wanze.«
»Ich«, sagte die vierte Wanze, »fresse überhaupt 
nichts. Ich genieße nur den Anblick der gelösten 
Mädchenglieder, wie sie so im Schlaf daliegen und 
herrlich für meine Künstleraugen anzuschauen 
sind. Ich bin eine ästhetische Wanze.«
»Und wohin kriechst du?« wurde die letzte der 
Wanzen gefragt. »Ich ...« sagte die kleine Wanze 
... »Pfui!« machten die andern Wanzen.

///Daß die wichtigsten Dinge durch Röhren 
gethan werden. Beweise: erstlich die Zeugungs-
glieder, die Schreibfeder und unser Schießgewehr. 
Lichtenberg

Ein Loch ist da, wo etwas nicht ist. Das Loch ist 
ein ewiger Kompagnon des Nicht-Lochs: Loch al-
lein kommt nicht vor, so leid es mir tut. Wäre über-
all etwas, dann gäbe es kein Loch, aber auch keine 
Philosophie und erst recht keine Religion, als wel-
che aus dem Loch kommt. Die Maus könnte nicht 
leben ohne es, der Mensch auch nicht: es ist beider 
letzte Rettung, wenn sie von der Materie bedrängt 
werden. Loch ist immer gut. Wenn der Mensch 
»Loch« hört, bekommt er Assoziationen: manche 
denken an Zündloch, manche an Knopf loch und 
manche an Goebbels. Das Loch ist der Grundpfei-
ler dieser Gesellschaftsordnung, und so ist sie auch. 
Die Arbeiter wohnen in einem finstern, stecken im-
mer eins zurück, und wenn sie aufmucken, zeigt 
man ihnen, wo der Zimmermann es gelassen hat, 
sie werden hineingesteckt, und zum Schluß über-
blicken sie die Reihe dieser Löcher und pfeifen auf 
dem letzten. In der Ackerstraße ist Geburt Fluch; 
warum sind diese Kinder auch grade aus diesem ge-
kommen? Ein paar Löcher weiter, und das Assesso-
rexamen wäre ihnen sicher gewesen. Das merkwür-
digste an einem Loch ist der Rand. Er gehört noch 
zum Etwas, sieht aber beständig in das Nichts, eine 

Und so saßen sie und unterhielten sich und rührten 
die Fühler und bewegten die platten Leiber. Und da 
sprach die älteste unter ihnen:
»Kinder!« sagte sie, »der Tag ist noch so lang, und 
wir haben nichts zu tun, aber wir haben jede unser 
Programm. Gründen wir doch eine Zeitung!«
Und also geschah es, und wenn Wanzen so vom 
Schriftsteller mißbraucht werden, nennt man das 
eine Allegorie.



Grenzwache der Materie. Das Nichts hat keine 
Grenzwache: Während den Molekülen am Rande 
eines Lochs schwindlig wird, weil sie in das Loch 
sehen, wird den Molekülen des Loches... festlig? 
Dafür gibt es kein Wort. Denn unsre Sprache ist 
von den Etwas-Leuten gemacht; die Loch-Leute 
sprechen ihre eigne. Das Loch ist statisch; Löcher 
auf Reisen gibt es nicht. Fast nicht. Löcher, die 
sich vermählen, werden ein Eines, einer der sonder-
barsten Vorgänge unter denen, die sich nicht den-
ken lassen. Trenne die Scheidewand zwischen zwei 
Löchern: gehört dann der rechte Rand zum linken 
Loch? oder der linke zum rechten? oder jeder zu 
sich? oder beide zu beiden? Meine Sorgen möcht ich 
haben. Wenn ein Loch zugestopft wird: wo bleibt 
es dann? Drückt es sich seitwärts in die Materie? 
oder läuft es zu einem andern Loch, um ihm sein 
Leid zu klagen – wo bleibt das zugestopfte Loch? 
Niemand weiß das: unser Wissen hat hier eines. 
Wo ein Ding ist, kann kein andres sein. Wo schon 
ein Loch ist: kann da noch ein andres sein? Und 
warum gibt es keine halben Löcher –? Manche Ge-
genstände werden durch ein einziges Löchlein ent-
wertet; weil an einer Stelle von ihnen etwas nicht 
ist, gilt nun das ganze übrige nichts mehr. Beispie-
le: ein Fahrschein, eine Jung frau und ein Luftbal-
lon. Das Ding an sich muß noch gesucht werden; 
das Loch ist schon an sich. Wer mit einem Bein im 
Loch stäke und mit dem andern bei uns: der allein 
wäre wahrhaft weise. Doch soll dies noch keinem 
gelungen sein. Größenwahnsinnige behaupten, das 
Loch sei etwas Negatives. Das ist nicht richtig: der 
Mensch ist ein Nicht-Loch, und das Loch ist das 
Primäre. Lochen Sie nicht; das Loch ist die einzige 
Vorahnung des Paradieses, die es hienieden gibt. 
Wenn Sie tot sind, werden Sie erst merken, was 
leben ist. Verzeihen Sie diesen Abschnitt; ich hatte 
nur zwischen dem vorigen Stück und dem nächsten 
ein Loch ausfüllen wollen.


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sozialistischen Regierung einverleibt werden 

sollten, die philosemitische Lesart, da Geor-

ges Kreis ein große Zahl jüdischer Mitglieder 

zählte, und schließlich die revolutionäre Les-

art, aus der heraus später das durch Claus Graf 

von Stauffenberg verübte Attentat auf Hitler 

vom 20. Juli 1944 erklärt werden sollte.

Wie George selbst für diese Pluralität und 

damit auch für die politische Deutungsof-

fenheit sorgte, indem er den letztgültigen 

Deutungsanspruch nicht nur über sein Werk, 

sondern auch über sein Wirken stets unter sei-

ner Herrschaft behielt, sich allen Definitionen 

entzog, so dass es jederzeit möglich war, alle 

Deuter ins Unrecht zu setzen, und wie diese 

Herrschaft der deutungsoffenen Mitte in Ver-

bindung mit seinem Charisma nach seinem 

Tod die Sehnsucht nach Eindeutigkeit, wo 

immer nur Ambivalenz war, seine Adepten 

noch über Jahrzehnte bei der Stange hielt, sie 

teilweise zur Selbstdemontage zwang, eigen-

willige und fragwürdige Umdeutungen der 

eigenen Lebenspraxis hervorbrachte, all das 

lässt sich in Raulffs feinverästelter, anekdo-

tengespickter Analyse nachvollziehen.

Über die posthume Deutungsvielfalt entspan-

nen sich schnell regelrechte Deutungskämpfe, 

die sich weit über Deutschland hinaus bis ins 

amerikanische Exil einiger Kreismitglieder 

und bis nach Amsterdam zu dem von Raulff 

kritisch bewerteten Castrum-Peregrini-Be-

gründers Wolfgang Frommel, dessen Legiti-

mität als George-Nachfolger stark in Zweifel 

gezogen werden, erstreckten. 

Robert Boehringer, der von George zum Nach-

lassverwalter auserkoren worden war, scheint als 

Einziger in der Lage gewesen zu sein, Einfluss 

auf die divergenten Lager auszuüben. Er war 

es auch, der Dokumente und Materialien sam-

melte und archivierte und eine angemessene 

Nachlassverwaltung anstrebte und vorantrieb, 

während andernorts im Interesse eigener Ideen 

der Georgesche Geist verbogen und nach Gus-

to der eigenen Ideologie vor den Karren ge-

spannt wurde.

Die Akribie und Geduld, mit der Raulff die-

se Wege und Irrwege freilegt und schreibend 

nachvollzogen und zudem mit einem üppigen 

Bildteil versehen hat, legt nicht nur frappie-

rende Wirkungen von Georges Wirken auf 

bundesrepublikanische Intelligenz- und Po-

litzirkel, sondern zeigt auch Mechanismen 

von Herrschaft. Nicht zuletzt dieser Umstand 

macht das Buch zu einem, das auch weniger 

georgeaffinen Lesern die Lektüre dieses ide-

engeschichtlichen Buches interessant werden 

lässt. Doch auch für die Bewunderer dieses 

dichterischen Werkes ermöglicht es eine be-

wusstere Rückkehr zu den so spannungsrei-

chen, brüchigen, erratischen, pathetischen, 

teilweise aber ebenso zarten und in mehreren 

Fällen über jeden ästhetischen Zweifel er-

habenen Gedichten und Übertragungen aus 

Georges Feder, deren zweispältigem Zauber 

auch die Rezensentin vor Jahren beim ersten 

Lesen hingerissen und berauscht verfiel, der 

ideologischen Verwicklungen des Dichters 

völlig unkundig.
Beate Tröger

Ulrich Raulff: Kreis ohne Meister. Stefan Georges 

Nachleben. München: C.H. Beck, 2009, 544 S., mit 92 

Abbildungen, geb., 29,90 Euro

Ausgelesen////////////////////////////////////////////////
Herr der Ringe////////////////////////////////////////////
Eine gewichtige Studie zu Stefan Georges posthumer Wirkung//

BUCHVORSTELLUNG am 27.01.

///In literaturwissenschaftlichen Seminaren 

der Neunzigerjahre war eine der ersten Lek-

tionen, die es zu lernen galt, dass der Biogra-

phismus kein praktikables Analyseinstrument 

liefere. Fragen wie „Was will uns der Dich-

ter sagen?“ galten als verpönt, biografische 

Realien wurden für marginal hinsichtlich 

der Interpretation erklärt. Dennoch: Es gibt 

Dichter, bei denen die genuin ästhetische Be-

trachtung des Werks kaum möglich zu sein 

scheint, zu stark sind Biografie und Ästhetik 

auf eine einzige Sphäre verpflichtet. Zu den 

prominentesten Vertretern dieser Gruppe ge-

hört der 1868 geborene Stefan George, dessen 

streng auf Kontrolle bedachte Selbstinszenie-

rung und das Bilden eines Kreises mit dem 

Ziel, einen neuen Staat zu errichten, auch zu 

einem Blick auf dessen Leben zwingt.

Mit Thomas Karlaufs gefeierter Biografie 

des Dichters konnte man im Jahr 2007 ei-

nen differenzierten und kritischen Blick auf 

die psychische Disposition dieses gleichsam 

tyrannisch agierenden Autors nehmen, den 

komplexen Konnex von Lebenspraxis und 

unbedingtem Schöpferwillen genauer zu fas-

sen, Selbststilisierung und Faktizität besser 

voneinander trennen.

Ulrich Raulff, Leiter des Deutschen Literatur- 

archivs in Marbach und ehemals Ressortlei-

ter des Feuilletons der Süddeutschen Zeitung, 

hat nun mit „Kreis ohne Meister“ einen Essay 

vorgelegt, der den Versuch unternimmt, das 

Nachwirken Georges vom Todeszeitpunkt 

im Dezember 1933 im italienischen Minu-

sio, wohin ihm einige Mitglieder des Kreises 

ins Exil gefolgt waren, bis zum Jahr 1968 zu 

schildern. 

Um es gleich vorweg zu sagen: „Kreis ohne 

Meister“ ist ein großartiges Buch, ein Text, 

in dem die wissenschaftliche Kompetenz des 

Historikers mit der lang jährigen Erfahrung 

des Feuilletonisten eine beeindruckende Al-

lianz eingehen; ein Text getragen von der 

Spannung der Empathie und einer verobjek-

tivierenden Kraft der (wissenschaftlichen) 

Erkenntnis über subjektive Regungen bei der 

Auseinandersetzung mit dem Gegenstand. 

Dieses implizite Fazit, das zugleich Grundla-

ge der Auseinandersetzung ist, lässt sich aus 

der Einleitung zu dem Band ziehen. 

Es war Theodor W. Adorno, der im Jahr von 

Georges 100. Geburtstag feststellte: „Auf die 

Gewalt, mit der er den Zeitgenossen sein Bild 

eingraben wollte, antwortet eine nicht gerin-

gere des Vergessens.“ Es mag auf den ersten 

Blick tatsächlich so scheinen, dass Geor-

ge kaum tot schon vergessen war. Doch der 

zweite Blick, wie Raulff ihn tut, eröffnet ein 

völlig anderes Bild. Georges Aura wirkte in 

geisterhafter und weitreichender Weise wei-

ter. Wie aber kommt es, „dass einem schwie-

rigen Lyriker von höchstem Formbewusstsein 

und strenger Zurückhaltung gegenüber den 

üblichen Kommunikationsgemeinschaften 

eine geradezu magische Präsenz und intellek-

tuelle Prägekraft zugeschrieben wurde, wie 

sie keiner seiner gleichrangigen Zeitgenossen 

erreicht hat?“ (Raulff ) 

Es hat zu tun mit der allumspannenden Stili-

sierung zum Dichter, die George nicht nur in 

seinen Texten, sondern auch in der Gestaltung 

der Bücher in einer eigenen, der sogenannten 

„St.G.-Type“ und mit den rituellen Prakti-

ken, die in seinem Kreis und stets nach seinen 

Regeln ausgeübt wurden. Zu tun hat es auch 

mit der Deutungsoffenheit seines Werkes und 

Wirkens. In politischen Fragen verharrte der 

Dichter gern und bewusst im Ungef ähren. 

Die politischen Deutungslinien, so arbeitet 

Raulff heraus, sind schon in den Nachrufen 

vorgegeben: Die antisemitische Lesart, mit 

der George und sein Werk von der national-
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Noch bis 17.  Januar 2010/////////////////

„Doppelleben“/////////////////////////

Die Ausstellung „Doppelleben. Literarische Szenen 

aus Nachkriegsdeutschland“ untersucht den kul-

turellen Aufbruch in der Zeit nach dem Krieg. Sie 

geht den Versuchen nach, die Demokratisierung zu 

fördern und folgt dem Aufbau des Literaturbetriebs 

mit seinen Verlagen, Literaturpreisen und der Eta-

blierung der Buchmesse und anderer literarischen 

Institutionen.

Di-Fr 11-19 Uhr, Sa/So/Feiertage 10-18 Uhr

Eintritt: € 5/3, Literaturhaus, Galerie, Salvatorplatz 1, 

www.literaturhaus-muenchen.de

Noch bis 5.  Februar 2010////////////////

„Erich Kuby zum 100.“///////////////////

Erich Kubys zentrales Thema war der Mangel an po-

litischer Vernunft in Deutschland, die Erfahrungen 

zweier Weltkriege haben das Verhältnis zu seinem 

„ärgerlichen Vaterland“ geprägt. Der Krieg – miter-

lebt als einfacher Soldat von Oktober 1939 bis Juni 

1945 – fand thematischen Niederschlag in vielen sei-

ner fast 30 Bücher, insbesondere in „Mein Krieg“ 

(1975). Eine Ausstellung von Susanna Böhme-Kuby 

und Benedikt Kuby.

Mo-Mi 9-17 Uhr, Do 10-19 Uhr, Fr 9-15 Uhr

Eintritt frei, Monacensia, Maria-Theresia-Straße 23, 

www.stadtbibliothek-muenchen.de

DONNERSTAG///07.01.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Der Auftr ag“//////////////////////////

Oder: Vom Beobachten des Beobachters der Beob-

achter: Anlässlich von Friedrich Dürrenmatts Ge-

burtstag am 5. Januar lesen Charlotte Kerr und Gert 

Heidenreich aus seinem Krimi über Wahrheitsfin-

dung und Ränkespiele in einem vom permanenten 

Kriegszustand weiter und weiter zerstörten Land.

Eintritt: € 10,50, Marstall, Marstallplatz 5,

www.bayerischesstaatsschauspiel.de

SAMSTAG ////// 09.01.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Ein Abend für Kurt Tucholsky///////////

Gerhard Schmitt-Thiel und Ursula Trischler feiern 

Tucholskys Geburtstag mit einem Streifzug durch 

seine Kabaretttexte, Gedichte und Liebesgeschich-

ten ebenso wie durch seine politischen Briefe und 

Anklagen gegen die Justiz.

Eintritt frei, Mohr-Villa, Situlistraße 73-75,

www.mohr-villa.de

SONNTAG ////// 10.01.2010

11.00 Uhr//////////////////////////////

George Sand///////////////////////////

Lesung mit Gila von Weitershausen, Marian Kinder-

mann und C. Bernd Sucher aus der Reihe „Suchers 

Leidenschaften“.

Eintritt: € 18/8, Gartensaal, Prinzregententheater, Prinz-

regentenplatz 12, www.prinzregententheater.de

MONTAG ///////11.01.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Poetry in motion///////////////////////

Der Poetry Slam im Lyrik Kabinett, diesmal mit 

Laura Wihlborg (Stockholm, Schweden), Dalibor 

Marcovic (Frankfurt), Grög (München) und Poetry-

DJ Rayl Patzak. Moderation: Ko Bylanzky.

Eintritt: € 7/5, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83a,

www.lyrik-kabinett.de

DIENSTAG//////12.01.2009

19.00 Uhr//////////////////////////////

Der Garten dahinter////////////////////

Kevin Perryman, Albert von Schirnding und Ludwig 

Steinherr lesen aus den Gedichten von Richard Exner.

Bayerische Akademie der Schönen Künste, Max-Joseph-

Platz 3, www.badsk.de

20.00 Uhr/////////////////////////////

„Die Helligkeit der Nacht“///////////////

Dagmar Leupold liest aus ihrem neuen Roman: Ber-

lin, 18. März 2008, Heinrich von Kleist schreibt an 

Ulrike. Nicht an die geliebte Schwester, sondern an 

eine Schwester im Geiste, an Ulrike Meinhof. Über 

die Grenzen des Diesseits und Jenseits hinweg ima-

giniert Dagmar Leupold ein Gespräch in Form eines 

Briefwechsels zweier Selbstmörder.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

20.00 Uhr/////////////////////////////

Neues Licht – Neue Welt/////////////////

The New York author John Haskell has been com-

missioned by the Amerika Haus and the Museum 

Villa Stuck to write a new text which he will present 

for the first time on this occasion. He will be joined 

by Knut Cordsen, Bayerischer Rundfunk, in reading 

and discussing his writing.

Eintritt: € 6/3, Villa Stuck, Prinzregentenstraße 60,

www.villastuck.de

MITTWOCH/////13.01.2010

19.30 Uhr//////////////////////////////

Nanga Parbat//////////////////////////

Zur Premiere des Films „Nanga Parbat“ stellt der Au-

tor Ralf-Peter Märtin das Buch zum Film vor. Er und 

der Regisseur Joseph Vilsmaier diskutieren unter der 

Moderation von Ernst Vogt (Bayerischer Rundfunk) 

die filmische Umsetzung eines der medienwirksamsten 

Bergsteigerdramen der jüngeren Geschichte.

Eintritt: € 6/3, Voranmeldung unbedingt erforderlich, Alpi-

nes Museum, Praterinsel 5, alpenverein.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Gruppe 47,  Kahlschlag, Trümmerliter atur

Die jungen Schriftsteller der 50er und 60er Jahre 

fanden weder in der Vorkriegs- noch in der Emi-

grationsliteratur Anknüpfungspunkte für ihr eigenes 

Schreiben. Wie ihre literarische Neuorientierung 

sich allmählich vollzog, wird an den drei Beispielen 

Heinrich Böll, Günter Eich und Ingeborg Bachmann 

vorgeführt. VHS-Kurs, auch am 20. und 27. Januar.

Gebühr: € 21 (Kurs-Nr.: EG 65), Gasteig, Raum 3.142, 

Rosenheimer Straße 5, www.mvhs.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Von der Idee zum Megaseller////////////

Tanja Kinkel, Liselotte Kinskofer und Luisa Hart-

mann lesen aus aktuellen Texten und sprechen über 

den Beruf Schriftsteller. Haben sie wirksame Re-

zepte gefunden, wie sie sicher, kontinuierlich und 

erfolgreich ihren Lebensunterhalt mit dem Schrei-

ben für unterschiedliche Genres verdienen können? 

Moderation: Ulrike Budde.

Eintritt: € 8/6, Raum 0.117 EG, Gasteig, Rosenheimer 

Straße 5, www.autorinnenvereinigung.de

DONNERSTAG///14.01.2010

18.00 Uhr//////////////////////////////

Manuel Vázquez Montalbán/////////////

Am Beispiel des Werks „Die Meere des Südens“ (1979) 

will das Seminar kulturelle und kulinarische Streifzüge 

durch Barcelona unternehmen und darüber hinaus die 

historische und sozialkritische Dimension des Romans 

betrachten. VHS-Kurs, auch am 21. und 28. Januar.

Kursgebühr: € 21 (Kurs-Nr.: EG 150), Gasteig, Raum 3.142, 

Rosenheimer Straße 5, www.mvhs.de

19.30 Uhr//////////////////////////////

„Der Letzte der Gerechten“//////////////

Bernd Sucher spricht über das Drama von André 

Schwarz-Bart, Ingrid Resch liest daraus. Benefiz-

Veranstaltung für Beth Shalom, Liberale Jüdische 

Gemeinde München.

Eintritt: € 16, Jüdisches Museum München, St.-Jakobs-

Platz 16, www.juedisches-museum-muenchen.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Louise im blauweiSS gestreiften Leibchen“

Mathias Nolte liest aus seinem Roman: Charlotte 

Pacou, genannt Charlie, wird mehr oder weniger 

TERMINE/////////////////////
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unfreiwillig zur Privatdetektivin – und folgt den 

Spuren eines Gemäldes, die sie in die deutsch-deut-

sche Vergangenheit führen.

Eintritt: € 7, Buch & Café Lentner, Balanstraße 14,

www.buchlentner.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Ich war zuerst hier////////////////////

Marcus H. Rosenmüller und sein kongenialer Kom-

ponist Gerd Baumann lesen selbst geschriebene Ge-

dichte vom Nasebohren, von Zahntechnikern oder 

Erfahrungen aus dem Reich der Regenwürmer, vor 

allem aber ihre skurrilen Liebesgedichte.

Eintritt: € 15/10, Volkstheater, Brienner Straße 50,

www.muenchner-volkstheater.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Unendlicher SpaSS/////////////////////

Ein Abend mit Ulrich Blumenbach: Berühmt wurde 

Blumenbach durch seine deutsche Fassung von „In-

finite Jest“, dem als unübersetzbar geltenden Monu-

mentalwerk von David Foster Wallace. Der Über-

setzer spricht mit Frank Heibert, danach führt er in 

Foster Wallaces Werk ein und liest abwechselnd mit 

Thomas Loibl daraus.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

FREITAG///////15.01.2010

18.00 Uhr//////////////////////////////

Von Sandmännern, Untoten und Spinnen-

frauen////////////////////////////////

Der Kurs wird sich mit Texten der Weltliteratur be-

schäftigen, die den Leser(innen) auch heute noch kalte 

Schauer über den Rücken laufen lassen: neben E.T.A. 

Hofmanns „Der Sandmann“, Heinrich von Kleists 

„Das Bettelweib von Locarno“ und Jeremias Gott-

helfs „Die schwarze Spinne“ sollen Edgar Allan Poes 

„Die schwarze Katze“ und „Der Untergang des Hau-

ses Usher“ sowie Henry James' „Das Durchdrehen der 

Schraube“ ausführlich vorgestellt und diskutiert wer-

den. VHS-Kurs, auch am 22. und 29. Januar.

Kursgebühr: € 21 (Kurs-Nr.: EW 75), Neuhauser Trafo, 

Nymphenburger Straße 171, www.mvhs.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Ich bin,  wie ich sehe,  in Verzückung …“///

Nico Holonics liest „Die Leiden des jungen Werther“, 

den zunächst anonym erschienenen Skandalroman von 

Goethe: Die Geschichte des jungen Werther erzählt in 

Briefen über dessen unglückliche Liebe zur verlobten 

Lotte und den tragischen Ausgang dieser Liaison.

Eintritt: € 8/6, Volkstheater, Brienner Straße 50,

www.muenchner-volkstheater.de

SAMSTAG ////// 16.01.2010

19.30 Uhr//////////////////////////////

Spukhaus zu verkaufen/////////////////

Neue Reihe des Wortkuss-Verlags, erster Abend: 

Christobal J. Satànchia, ein zwielichtiger Immobi-

lienmakler mit Filialen weltweit, hat ein besonde-

res Rezept. Er verkauft die Häuser als Spukvillen – 

Karsten Beuchert, Karin Jacob, Simone Edelberg u. 

a. lesen, was den geköderten Käufern in ihrem neuen 

Heim passiert.

Eintritt: € 7/5, Literaturkeller im Stemmerhof, Jägerwirts-

traße 4, www.stemmerhof.de

SONNTAG ////// 17.01.2010

11.00 Uhr//////////////////////////////

Ulrich Tukur liest Erich Kuby///////////

Im Gedenken an einen der scharfzüngigen Journa-

listen und kritischen Kommentator zu Politik und 

Kultur, aber auch erfolgreichen Schriftsteller und 

Autor von Hörspielen, Drehbüchern und vieler Pub-

likationen darunter „Das Mädchen Rosemarie“, liest 

Ulrich Tukur Texte von Kuby.

Eintritt: € 15/10, Volkstheater, Brienner Straße 50,

www.muenchner-volkstheater.de

12.00 Uhr//////////////////////////////

Vom Glanz und Vergehen////////////////

Das Literaturhaus zeigt Andreas Ammers Film über 

Leben und Nachleben der Gruppe 47: Günter Grass, 

Joachim Kaiser, Hildegard Hamm-Brücher, Dieter 

Wellershoff, Jürgen Becker, Alexander Kluge, Michael 

Krüger und Gabriele Wohmann haben noch einmal auf 

dem legendären „elektrischen Stuhl“ Platz genommen 

und berichten von Macht, Intrigen und Exzessen. Aus 

den Reihen der Jungen äußern sich Daniel Kehlmann 

und Maxim Biller darüber, ob eine neue Gruppe 47 

dem Land und seiner Literatur gut täte.

Eintritt: € 8/6 (inkl. Ausstellung), Literaturhaus, Salva-

torplatz 1, www.literaturhaus-muenchen.de

19.00 Uhr//////////////////////////////

„Der beste aller Menschen“/////////////

MIR, das Zentrum für russische Kultur, feiert den 150. 

Geburtstag von Anton Tschechow (1860 – 1904).

Eintritt: € 10/8, Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b,

www.seidlvilla.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Rosa Couch VII I////////////////////////

Es wird gemordet: Die Autoren Nina Hornauer, Jan 

Eike Hornauer und R. W. Matz bringen Mord und 

Totschlag der literarischen Art in die Müllerstraße. 

Moderation: Martin Skerhut.

Eintritt frei, Sub, Müllerstraße 43, rosacouch.blogspot.com

MONTAG ///////18.01.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Aneinander gekettet///////////////////

Brigitte Kronauer liest aus ihrem neuen Roman 

„Zwei schwarze Jäger“, siehe auch die Besprechung 

in diesem Klappentext.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

DIENSTAG//////19.01.2010

1�9.30 Uhr//////////////////////////////

Medea, Antigone, Elektr a///////////////

Mythologische Frauen der Antike: Schon Sophokles 

und Euripides taten nichts anderes als später Goethe, 

Sartre oder Brecht: Sie alle griffen zwar auf Figuren 

aus der Mythologie zurück, aber sie entwarfen völlig 

neue Geschichten. Wie sehen die Mythen ursprüng-

lich aus und wie wurden sie jeweils dichterisch um-

gestaltet? VHS-Kurs, auch am 26.1. und 2.2.

Kursgebühr: € 21 (Kurs EN 70), Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b, 

www.mvhs.de

MITTWOCH/////20.01.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

neunmalneun blutsbrüder betreun//////

Arne Rautenberg präsentiert seine Gedichte und die 

Edition „Poets’ names in a parallel Universe“. Ein-

führung: Thomas Lang.

Eintritt: € 7/5, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83a,

www.lyrik-kabinett.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Blinde Flecken“///////////////////////

Peter Probst liest aus seinem Roman: Tim Burger sitzt 

wegen einer Amokfahrt mit tödlichen Folgen im Ge-

fängnis. Jetzt verdichten sich die Hinweise darauf, dass 

seine Entlassung kurz bevorsteht – und dass er ein At-

tentat plant. Enführung: Rachel Salamander.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

DONNERSTAG///21.01.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

„Unvollständige Erinnerungen“/////////

Inge Jens liest aus ihrer Autobiografie: von Kind-

heit und Jugend in Hamburg; von Studium und 

Familiengründung in Tübingen; dem Leben an der 

Seite eines berühmten, vielgefragten Mannes; dem 

schwierigen Spagat zwischen ihrer Rolle als Mutter 

und den eigenen beruflichen Ambitionen.

Eintritt: € 10, Anmeldung erforderlich, Evangelische Stadt-

akademie, Herzog-Wilhelm-Straße 24,

www.evstadtakademie.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Verstehen Sie mich bitte recht///////////

Der italienische Schriftsteller Claudio Magris ist Trä-

ger des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels 

2009. Der Journalist Niels Beintker führt das Ge-

spräch mit dem Preisträger Claudio Magris. Sibylle 

Canonica liest Passagen aus seinem neuen Buch.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de
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20.00 Uhr//////////////////////////////

Zuagroast/////////////////////////////

In der Hallo-Nachbar-Reihe lesen diesmal diejeni-

gen, denen man gerne eine so genannten Migrati-

onshintergrund unterstellt. Nämlich: Georg Hade-

rer, Hasnain Kazim, Kristof Magnusson und Feridun 

Zaimoglu. Moderation: Georg M. Oswald.

Eintritt: € 8, Volkstheater, Brienner Straße 50,

www.muenchner-volkstheater.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Zwei Schwestern///////////////////////

Sibylle Lewitscharoff liest „Apostoloff “: Die eine auf 

der Rückbank, die andere auf dem Beifahrersitz, die 

eine scharfzüngig und kampflustig, die andere nach-

sichtig und höflich. Sie sind unterwegs im heutigen 

Bulgarien. Auf der ersten Hälfte ihrer Reise waren 

sie Teil eines prächtigen Limousinenkonvois, der die 

Leichen von 19 Exilbulgaren – in den Vierzigern von 

Sofia nach Stuttgart ausgewandert – in ihre alte Hei-

mat überführte. Darunter der frühverstorbene Vater 

der Schwestern. Jetzt sind sie Touristinnen, chauf-

fiert vom langmütigen Rumen Apostoloff.

Kulturzentrum der Aktion Lebensqualität, Augusten-

straße 43RG,www.al-kulturzentrum.de

FREITAG///////22.01.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Deutsche Box-Poetry-WM 2010////////////

Bei diesem Dichterwettkampf treffen acht der besten 

deutschen Slam-Poeten in einem Orginal-Boxring auf-

einander und kämpfen um die Gunst der Punktrichter 

und des Publikums. Boxhymnen, Nummerngirls, Ring-

sprecher und echte Sparingskämpfe berühmter Boxer in 

den Pausen sorgen für das richtige Flair. Bei der anschlie-

ßenden Party mixt und scratcht Rayl Da P-Jay berühmte 

Gedichte der Weltliteratur. Die poetischen Gladiatoren 

dieses Jahres: Sebastian 23 (Deutscher Poetry Slam Meis-

ter 2008, Bochum), Harry Kienzler (Tübingen), Bumillo 

(Deutscher Team-Champion 2009, München), Franziska 

Holzheimer (BMW Poetry Cup Champion 2009), Felix 

Römer (Smaat, deutscher Vize-Meister 2006 und Team-

champion 2007), uvm. Ringsprecher ist Ko Bylanzky.

Eintritt: € 10/6, Muffathalle, Zellstr. 4, www.muffathalle.de 

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Betr achtungen eines Unpolitischen“////

Lesung und Streitgespräch mit Hermann Kurzke 

und Dirk Heißerer über Thomas Manns Essay, ein 

deutlich hörbares Streitgespräch mit dem Bruder 

Heinrich um die Frage, was Politik und Dichtung 

miteinander zu schaffen haben.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Opiumschlummer und Champagnerr ausch/

Lutz Görner spricht Gedichte, Theatermonologe 

und Briefe von Friedrich Schiller.

Eintritt: € 15, Carl-Orff-Saal, Gasteig, Rosenheimer 

Straße 5, www.gasteig.de

SONNTAG ////// 24.01.2010

17.00 Uhr//////////////////////////////

Eine Welt im Dunkel////////////////////

In memoriam Margarete Buber-Neumann: Bettina 

Nir-Vered von „Memorial Deutschland“ gibt eine 

Einführung in die Biografie Buber-Neumanns, Jürgen 

Zarusky vom Institut für Zeitgeschichte erläutert die 

historischen Hintergründe der Texte und Julia Cortis 

vom BR liest aus den autobiografischen Schriften.

Eintritt: € 7/5, Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b, www.seidlvilla.de 

20.00 Uhr//////////////////////////////

Sand & Chopin//////////////////////////

Präludien und Nachtstücke einer Beziehung: Eine 

Collage von Vera Botterbusch, am Klavier Laura 

Konjetzky, über Leben und Lieben von George Sand 

und Frédéric Chopin.

Eintritt: € 14/10, Pasinger Fabrik, August-Exter-Straße 1, 

pasinger-fabrik.com

MONTAG ///////25.01.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Am Anfang war die Nacht Musik“////////

Alissa Walser liest Passagen aus ihrem neuen Roman: 

Wien, 1777. Mesmer ist der wohl berühmteste Arzt 

seiner Zeit, als man ihm einen scheinbar hoffnungs-

losen Fall überträgt: Er soll das Wunderkind Maria 

Theresia heilen, eine blinde Pianistin und Sängerin. 

Der Pianist André Schönfeldt spielt dazu Auszüge aus 

dem Klavierkonzert in G-Dur von Joseph Haydn.

Eintritt: € 10/8, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

MITTWOCH/////27.01.2010

18.00 Uhr//////////////////////////////

Giornata della Memoria////////////////

Themenabend anlässlich des Holocaust-Gedenktags: 

Lesung mit Dorothea Heiser „Mein Schatten in Dach-

au – Gedichte und Biographien der Überlebenden und 

der Toten des Konzentrationslagers“. Anschließend gibt 

es den Film „Memoria“ zu sehen (Italien, 1997).

Eintritt frei, Anmeldung erforderlich über die Homepage 

www.iicmonaco.esteri.it, Hermann-Schmid-Straße 8

19.30 Uhr//////////////////////////////

Die Liebe der Narzissten////////////////

Die Autorin Bärbel Wardetzki stellt ihr Buch „Eit-

le Liebe. Wie narzisstische Beziehungen scheitern 

oder gelingen können“ vor und diskutiert mit dem 

Publikum.

Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b, www.seidlvilla.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Kreis ohne Meister/////////////////////

Ulrich Raulff, Direktor des Deutschen Literaturar-

chivs Marbach am Neckar, erzählt in seinem Buch 

– siehe auch die Besprechung in diesem Klappen-

text – die posthume Biografie Stefan Georges. Mit 

Jens Malte Fischer spricht Raulff über Stefan Geor-

ges geistiges Erbe.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

DONNERSTAG///28.01.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

Heimweh, Sehnsucht, Vergänglichkeit/////

Eva Gesine Baur liest aus ihrer Chopin-Biografie: 

In Polen geboren, konnte er den Verlust seiner Hei-

mat trotz aller Erfolge in Paris und Wien nie ver-

schmerzen. Von den Frauen vergöttert, ließ ihn 

die unglückliche Liebschaft zur 18-jährigen Maria 

Wodzinska an der Liebe verzweifeln. Und auf dem 

Höhepunkt seines Ruhms, doch völlig verarmt, 

machte ihm die Tuberkulose, an der er im Alter von 

nur 39 Jahren verstarb, das Leben zur Qual. 

Kokon, Lenbachplatz 3, www.kokon.com

19.30 Uhr//////////////////////////////

Golo Mann. Die Geschichte///////////////

Eröffnung der Ausstellung, die Golo Manns Leben 

und Werk in zum Teil nie gezeigten Exponaten do-

kumentiert. Tilmann Lahme, Kurator der Ausstel-

lung und Autor der 2009 erschienenen Biografie 

über Golo Mann, führt in die Ausstellung ein und 

erklärt die Widersprüche und Brüche im Leben Golo 

Manns. Der Schauspieler Wolfgang Hinze liest dazu 

Passagen aus Briefen, Essays, Reden und Tagebuch-

einträgen Golo Manns.

Eintritt: € 10/8 (inkl. Brot & Wein), Literaturhaus, Salva-

torplatz 1, www.literaturhaus-muenchen.de

19.30 Uhr//////////////////////////////

„Die Schattenseite des Mondes”/////////

Autorinnenlesung mit der Ärztin Renate Klöppel 

über eine 28-Jährige, die mehrere Jahre Höhen und 

Tiefen der Schizophrenie durchlebt, bis sie schließ-

lich zurück in ihren Alltag findet, ohne die Krank-

heit zu verleugnen. Musikalische Begleitung durch 

Meistertrommler Famadi Sako und „Treibholz“.

Eintritt: € 3, Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b, www.seidlvilla.de 



///An das           Publikum (1931)

O hochverehrtes Publikum, 

sag mal: bist du wirklich so dumm, 

wie uns das an allen Tagen 

alle Unternehmer sagen? 

Jeder Direktor mit dickem Popo 

spricht: „Das Publikum will es so!“

Jeder Filmfritze sagt: „Was soll ich machen? 

Das Publikum wünscht diese zuckrigen Sachen!“ 

Jeder Verleger zuckt die Achseln und spricht: 

„Gute Bücher gehn eben nicht!“ 

   Sag mal, verehrtes Publikum: 

   bist du wirklich so dumm?

So dumm, daß in Zeitungen, früh und spät, 

immer weniger zu lesen steht? 

Aus lauter Furcht, du könntest verletzt sein; 

aus lauter Angst, es soll niemand verhetzt sein; 

aus lauter Besorgnis, Müller und Cohn 

könnten mit Abbestellung dröhn? 

Aus Bangigkeit, es käme am Ende 

einer der zahllosen Reichsverbände 

und protestierte und denunzierte 

und demonstrierte und prozessierte... 

   Sag mal, verehrtes Publikum: 

   bist du wirklich so dumm?

Ja, dann …

   Es lastet auf dieser Zeit 

der Fluch der Mittelmäßigkeit. 

Hast du so einen schwachen Magen? 

Kannst du keine Wahrheit vertragen? 

Bist also nur ein Grießbrei-Fresser –? 

Ja, dann …

   Ja, dann verdienst Dus nicht besser.

9

20.00 Uhr//////////////////////////////

Ein Gedicht muss uns rote Ohren machen…

Abschlussabend der Autorenwerkstatt 2009: 11 Auto-

rinnen und Autoren stellen sich im vollen Bewusstsein 

ihrer Taten dem Publikum. Leitung der Werkstatt und 

Moderation: Christian Döring.

Eintritt: € 7/5, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83a,

www.lyrik-kabinett.de

FREITAG///////29.01.2010

17.00 Uhr//////////////////////////////

Kuby- Ausstellung//////////////////////

Susanna Böhme-Kuby, Kuratorin der Ausstellung 

„Erich Kuby zum 100.“ führt durch die Ausstellung.

Eintritt: € 5 (Karten ab 16.30 Uhr an der Abendkasse), 

Monacensia, Maria-Theresia-Straße 23,

www.muenchner-stadtbibliothek.de

18.00 Uhr//////////////////////////////

Erich Kuby bei  der SZ///////////////////

Das Jahr des unabhängigen Journalisten: Ein Vor-

trag von Prof. Dr. Wolfgang R. Langenbucher em. o. 

Prof. für Publizistik-Kommunikationswissenschaft, 

Universität Wien.

Eintritt: € 5 (Karten ab 17.30 Uhr an der Abendkasse), 

Monacensia, Maria-Theresia-Straße 23,

www.muenchner-stadtbibliothek.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Umschwärmt, verehrt und angehimmelt////

Präsentation der neuesten Ausgabe der Literaturzeit-

schrift Am Erker. Es lesen die Erker-AutorInnen Lisa 

Frey, Thomas Glatz und Doris Weininger. Durch 

den Abend führt Andreas Heckmann.

Eintritt frei, Lesecafé Kunst- und Textwerk, Ligsalzstraße 13, 

www.kutv.de

Die letzte Seite:////////////////////////////////////////////
Der Tucholsky des Monats//////////////////////////////////

///An das Publikum (1931)

O hochverehrtes Publikum, 

sag mal: bist du wirklich so dumm, 

wie uns das an allen Tagen 

alle Unternehmer sagen? 

Jeder Direktor mit dickem Popo 

spricht: „Das Publikum will es so!“

Jeder Filmfritze sagt: „Was soll ich machen? 

Das Publikum wünscht diese zuckrigen Sachen!“ 

Jeder Verleger zuckt die Achseln und spricht: 

„Gute Bücher gehn eben nicht!“ 

   Sag mal, verehrtes Publikum: 

   bist du wirklich so dumm?

So dumm, daß in Zeitungen, früh und spät, 

immer weniger zu lesen steht? 

Aus lauter Furcht, du könntest verletzt sein; 

aus lauter Angst, es soll niemand verhetzt sein; 

aus lauter Besorgnis, Müller und Cohn 

könnten mit Abbestellung drohn? 

Aus Bangigkeit, es käme am Ende 

einer der zahllosen Reichsverbände 

und protestierte und denunzierte 

und demonstrierte und prozessierte... 

   Sag mal, verehrtes Publikum: 

   bist du wirklich so dumm?

Ja, dann …

   Es lastet auf dieser Zeit 

der Fluch der Mittelmäßigkeit. 

Hast du so einen schwachen Magen? 

Kannst du keine Wahrheit vertragen? 

Bist also nur ein Grießbrei-Fresser –? 

Ja, dann …

   Ja, dann verdienst Dus nicht besser.

20.00 Uhr//////////////////////////////

Kellergeister:  Zweitlinge///////////////

Jo Lendle liest aus seinem zweiten Roman „Mein letz-

ter Versuch die Welt zu retten“, Kristof Magnusson aus 

seinem ebenfalls zweiten Roman „Das war ich nicht“.

Eintritt: € 7/4, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83a,

www.lyrik-kabinett.de

SONNTAG ////// 31.01.2010

11.00 Uhr//////////////////////////////

Gustave Flaubert//////////////////////

Lesung mit Thomas Loibl (Bayerisches Staatsschau-

spiel), Sophie Rogall (Bayerische Theaterakademie) 

und C. Bernd Sucher aus der Reihe „Suchers Lei-

denschaften“.

Eintritt: € 18/8, Gartensaal, Prinzregententheater, Prinz-

regentenplatz 12, www.prinzregententheater.de

17.00 Uhr//////////////////////////////

Gr äser,  Hesse,  Hauptmann und Wersig////

Der Schauspieler und Rezitator Wolf Euba liest Texte 

von Gusto Gräser, Gerhart Hauptmann, Hermann Hes-

se und Bruno Wersig: Bei aller Verschiedenheit ihrer Art 

und ihrer Lebensschicksale ist Gusto Gräser und Bruno 

Wersig gemeinsam, dass sie infolge der Begegnung mit 

dem Künstler und Philosophen Karl Wilhelm Diefen-

bach ihr Leben radikal und konsequent nach seinen 

Idealen ausrichteten. Dazu gehörte die asketisch-vege-

tarische Lebensweise und die Freikörperkultur sowie 

seine Lehre von der Göttlichkeit der Natur.

Eintritt: frei, Mohr-Villa, Situlistraße 73-75,

www.mohr-villa.de

19.00 Uhr//////////////////////////////

Lahme Ente meets br ass/////////////////

Für sein Buch „Lahme Ente in New York“ ließ der 

Autor Maximilian Dorner seinen Schwerbehinder-

tenausweis daheim und tauchte ein in die vermeint-

lich schnellste Stadt der Welt. Seine Erlebnisse fügen 

sich zu einem Großstadtmosaik überraschender Be-

gegnungen und Einsichten. Die munich brass con-

nection spielt Musik dazu.

Eintritt: € 19,10, Pasinger Fabrik, August-Exter-Straße 1, 

pasinger-fabrik.com


